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1 Kurzfassung der Unterrichtsskizze/des Projektes auf 1 Seite  

Die im Folgenden beschriebenen Unterrichtsinhalte und Methoden wurden und werden realisiert in einer Arbeitsgemeinschaft, lassen sich aber ein wenig modifiziert auf „normalen“ Projektunterricht übertragen.

Anstoß für dieses Projekt waren i. W. die folgenden Gegebenheiten:

1. die sich rasant verändernde Arbeitswelt bei der Einführung neuer Werkzeuge und Methoden (e-commerce, B-to-B, E[ngeneering]-to-E[ngeneering], Wissensgessellschaft und Internet usw.)

2. die unzureichende Vorbereitung der SchülerInnen auf diese berufliche Zukunft und die ungenügende Ausstattung der Schulen - auch der Weidigschule -  mit entsprechendem Material (nur wenige PCs und Internetanschlüsse und fachliche nicht ausreichend qualifiziertes Lehrpersonal). Siehe dazu auch im Anhang die Beilage zum Gießener Anzeiger.

Ziel der AG neuen Typus sollte es sein, eine Plattform zu bilden, von der aus sich mehrere unabhängig voneinander arbeitende Projektgruppen entwickeln. Diese Gruppen erhalten ihre Initialzündungen durch ein oder einige erste/s Treffen, bei dem/denen folgendes geklärt wurde und wird:

1. Wie die AG funktioniert

2. Thema und Ziel des Projektes

3. Zeitraum und Termine

4. Präsentationen.

Die Lehrkraft gibt den Anfangsimpuls und stattet die Projektgruppe sozusagen aus mit dem start-up-kit; das können sein die zu nutzenden Werkzeuge (Videokamera, -schnittgerät) die Räume (Schüler erhalten einen Schulschlüssel und können selbstständig in die Schule, auch an Wochenenden und in den Ferien; dafür wurde eine Doppelschlüsselsystem mit einem Außentresor kreiert), Unterstützung bei der Terminplanung, Einweisung in Geräte, Beratung bei dem Projektthema und dem zu erreichenden Ziel. Die Lehrkraft ist also nur unterstützend und betreuend tätig, nicht unterrichtend im eigentlichen Sinne, denn das höchste Ziel dieser AG ist es, die SchülerInnen zu ermutigen, ihre Kreativität und ihr Selbstmanagement zu entwickeln und sie auf diese Weise letztlich zu mehr Selbstständigkeit zu (ver)führen.

Die folgenden Projekte fanden bereits statt bzw. arbeiten noch:

· TraumA

Ein Theaterprojekt in Kooperation mit Studenten des Fachbereiches Angewandte Theaterwissenschaft der Justus-Liebig-Universität Gießen

· Kafka - filmisch gelesen

SchülerInnen lesen Kafka-Parabeln als Drehbücher und realisieren entsprechende experimentelle Videos

· Book On Demand - Der Weidig-Literaturpreis

Die preisgekrönten Texte von 5 Jahren Weidig-Literaturpreis werden publiziert bei BoD-Norderstedt nach dem Verfahren book on demand (Buch auf Bestellung) im Selbstverlag
· Video - experimental

Schüler drehen einen Film über die eigene Schule, um u.a. die Schule nach außen darzustellen und auch den neuen Klassen 5 vorab einen filmischen Eindruck der Leistungsfähigkeit der Schule zu vermitteln. Sie nutzen dabei neuste Technik des digitalen Videoschnittes (avio casablanca und iMovie).

2 Antwort auf 7 Leitfragen
2.1 Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine verstärkte Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die beschriebenen Projekte sind schon so ausgelegt, dass sie von den SchülerInnen ein Höchstmaß an Eigentätigkeit und Eigenverantwortung fordern und die Aufgabe des Lehrers sich auf die Beschreibung der Rahmenbedingungen, Bereitstellung von Arbeitsmitteln und Beratung beschränkt.

Die Motivation der SchülerInnen steigt in dem Maße, wie sie sehen und erleben, dass es ihr eigenes Engagement ist, das sie dem definierten Ziel näher bringt. Der Lehrer kann diesen Prozess durch viel Lob und Bestätigung stützend begleiten und in einer Weise aktive werden, dass nahezu auszuschließen ist, dass ein Projekt scheitert. 

Die Anerkennung für das Engagement spiegelt sich im Feedback auf die Präsentation des Projektergebnisses: Vorstellung des selbst verlegten Buches in der Öffentlichkeit und den Medien, Präsentation des Filmes bei der Veranstaltung „Literarischer Herbst“ usw. (Siehe dazu auch die von Schülern erstellten Videosequenzen des Experimentierens in ungewöhnlichen Formen der Literaturinterpretation „Kafka-Texte filmisch gelesen“).

Als ein nächstes Projekt ist geplant eine online-Übertragung per Internet von Unterrichtssequenzen aus dem Fach Darstellendes Spiel. Adressaten sind Lehrer und auch ältere SchülerInnen, die sich in diesem Fach fortbilden möchten. Sie haben dann die Möglichkeit, live per Videoübertragung  diesen Unterricht mitzuverfolgen, können mit dem Spielleiter und den Schülern  direkt in Kontakt kommen und/oder chatten und entsprechend passendes und ergänzendes Arbeitsmaterial online abrufen und downloaden, z.B. meine Projekt „Von der Vorlage zum Spiel“ (siehe hierzu meine Bewerbung unter dem Stichwort „Darstellendes Spiel“.




2.2 Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Das Projekt steht und fällt mit der Zusammenarbeit und Teamfähigkeit der Projektgruppe. Nicht der Lehrer sorgt mit äußeren Zwangsmaßnahmen (definierter Unterrichtsbeginn per Schulglocke in einem ganz bestimmten Raum, Bearbeitung vorgegebener Unterrichtsinhalte usw.) für einen geordneten Ablauf, sondern die Gruppe steuert sich weitgehend selbst. Der Lehrer sorgt für die Einhaltung der Leitlinien wie eine Art Leitplanken, die die Gruppe gemeinsam definiert hat.

Das Schneiden von Filmen ist ein äußert zeitaufwändiger und mühsamer Arbeitsprozess und da liegen die Nerven schon mal blank. In diesen Situationen wird besonders deutlich, wie teamfähig eine Gruppe ist. Setzt sich jemand durch? Werden Tipps angenommen? Geht man Kompromisse ein? Das beigefügte Videomaterial der filmischen Umsetzung von Kafka-Parabeln zeigt im dritten Beispiel („Gibs auf!“) durchaus ein frühes Aufgeben der Projektgruppe im Vergleich zu den beiden anderen Filmen. In der Schlussbesprechung und Würdigung der Arbeiten war dies und unerwartet große Zeitaufwand des Schneidens natürlich ein bedeutsames Thema.

Auch in der Phase der Präsentation wird Teamverhalten nochmals gut sichtbar, wenn für das Publikum ersichtlich wird, dass das Projektergebnis nicht das Produkt eines oder weniger SchülerInnen ist, sondern das Team als Ganzes sich verantwortlich fühlt und das Produkt repräsentiert und begründet: „WIR wollten zeigen, dass ...“




2.3 Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs- und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Die Praxisrelevanz dieser Form Projektarbeit liegt u.a. in der großen Nähe der Arbeitsweise zu denen vieler beruflicher Prozesse; stellvertretend sei hier nur auf Projektmanagement hingewiesen.

Die Praxislelevanz für den schulischen Alltag liegt ebenfalls auf der Hand, denn die SchülerInnen trainieren ja auch ihr Selbstmanagement und können dadurch mehr Verantwortung für die bewusstere Gestaltung ihres Lernweges und Bildungsganges übernehmen auf dem Weg zum mündigen, selbstbestimmten Bürger.




2.4 Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Hauptkriterien für die Qualität der Lernprozesse sind die Beobachtungen der Lehrkraft vom Beginn bis zum Ende des Projektes und die Rückmeldungen des Publikums. Siehe dazu auch die beigefügten Projektergebnisse, die sichtbarer Ausdruck für die entwickelte Kreativität sind.




2.5 Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?

Die Zusammenarbeit mit KollegInnen gestaltet sich sehr unterschiedlich aus unterschiedlichen Betroffenheiten heraus.

Es gibt je nach Projekt Kooperationen mit Kollegen aus den Fachbereichen Kunst (Beratung bei ästhetischer Gestaltung von z.B. Plakaten usw von Hubert Soltau) und Musik (gemeinsame Planung der Erweiterung des selbst installierten Theaterstudios zu einem Aufnahmestudio für musikalische Präsentationen und Kooperation bei der Vorbereitung der online-Übertragungen von Präsentationen von Martin Göbler).




2.6 Welche Probleme bzw. Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

Als etwas problematisch haben sich bisher zwei Phasen im Arbeitsprozess herausgestellt:

1. Die Initialisierung der Projektgruppe

und

2. die Überwindung von Tiefpunkten und Enttäuschungen.

Viele SchülerInnen sind es gewohnt, sehr stark von der Lehrkraft geführt zu werden, es gibt in vielen Unterrichtsfächern relativ wenig Gelegenheit, Erfahrungen von Selbsttätigkeit und Eigenverantwortung zu machen. Insofern geraten die SchülerInnen anfangs manchmal in eine Phase der Irritation. Sie können noch nicht klar einschätzen, was genau es heißt, im geplanten Projekt deutlich mehr selbst bestimmen zu können und dafür auch die Verantwortung zu übernehmen. Auch muss sich der Lehrer in seine neue Rolle einfügen und lernen, sich zurück zu nehmen und dem Prinzip trial and error mehr Raum geben. Es sind ja im Leben oft die Fehler, aus denen man wichtiges gelernt hat und lernt. Fehler zu machen muss erlaubt sein, eine Fehlerkultur sollte entwickelt werden, die deutlich macht, dass sich der gewünschte Erfolg möglicherweise erst über eine Reihe Fehler einstellt. Hier muss deutlich gemacht werden, wie wichtig das Experimentieren ist. Hier folge ich der Maxime: Intelligenz entwickelt sich im Experimentieren im angstfreien Raum.

Fehler machen heißt auch, Enttäuschungen aushalten und verarbeiten können. In solchen Phasen sollte der Lehrer möglichst nicht die Arbeit der Schüler übernehmen, sondern seine Hauptaufgabe besteht darin, die Schüler wieder in den Stand zu setzen, sich mit neuem Mut in die Projektarbeit zu stürzen und nicht enttäuscht zu kapitulieren. Hier käme es darauf an, dass die Lehrkraft in solchen Tiefphasen, neue Perspektiven und alternative Herangehensweisen aufzeigt, nötigenfalls hilft, die Projektplanung zu überdenken oder zu verändern. Hier gilt es, den Schülern Chancen zu geben, ihre Ambiguitätstoleranz zu trainieren. Natürlich hat die Lehrkraft hierbei ganz stark auch Vorbildcharakter.




2.7 Worauf müsste Ihrer Meinung nach eine Kollegin/ ein Kollege besonders achten, wenn sie/er Ihr Projekt in ihrem/seinen Unterricht übertragen wollte?

Es müsste gleich von Anfang an deutlich gemacht werden, dass die angekündigte Selbstständigkeit auch tatsächlich von der Lehrkraft installiert wird und die SchülerInnen schnell das Gefühl bekommen, dass ihre Entscheidung auch ernst genommen wird und entsprechend zur Geltung kommt. Mischt sich eine Lehrkraft dann doch entscheidend in den Prozess ein, kann es sein, dass die Schüler enttäuscht sind und ihre Motivation am Projekt verlieren.

Die Lehrkraft sollte unbedingt darauf achten, dass geäußerte Ideen nicht zu früh gewertet werden und sich selbst auch zurückhalten, so dass sich ein Vertrauen entwickeln kann.

